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/pp/f Sieht dieser große Rachen nicht zum Fürchten aus? Meint man nicht, das Flußpferd könne ein ganzes/vw^/^ww. Kindlein mit seinen Zähnen packen und verschlucken? Es ist aber gar kein so gefährliches Tier, tut
den Menschen nichts, wenn sie ihm nichts tun. In Afrika ist es zu Hause und lebt dort in den Flüssen. Es nährt sich ausschließlich von
Pflanzen. Das Flußpferd kann wunderbar schwimmen, trotzdem es bis 2 500 Kilo schwer wird. Der Kopf wiegt dann allein 200 Kilo.
Das ist doch allerhand Obgleich es solch ein Monstrum ist, hat es doch die zärtlichste Liebe für sein Junges. Mit diesem auf dem Rük-
ken, schwimmt es spazieren. Wenn dann die Jäger in ihren Booten nach ihm schießen, wird es furchtbar wild und kann mit seinem
Kopf das ganze Boot umkippen. Hat es aber da nicht recht?

Man kann sich ganz leicht selbst einen zoologischen Garten
herstellen. Aus Zeitungen sammelt man Zeichnungen von Tic-
ren. Diese klebt man auf Karton, malt sie sorgfältig an und
schneidet sie aus. Damit die Tiere stehen, schneidet man ein
Stückchen Kork, macht einen kleinen Einschnitt und klemmt
das Kartonblatt hinein. Vielleicht hilft der große Bruder oder
die große Schwester und zeichnet ein paar Tiere, dann geht
es schneller! Käfige und Gehege kann man leicht aus Zünd-
hölzern machen. Dazu braucht man nur noch ein paar auf-
geweichte Erbsen, die Zündhölzer werden ein wenig gespitzt
und die Erbsen halten sie zusammen.

Naturgesdiiehte.
Lehrer: «Woran erkennt man das Alter der Gans?»
Moritz: «An den Zähnen.»
Lehrer: «Dummkopf, die Gänse haben doch keine Zähne!»
Moritz: «Aber wir, Herr Lehrer.»

7m Früh/ing er/re«e ic/? dich,
/m Sommer er/risebe ich dich,
/m //erbst ernähre ich dich,
/m Winfer erwärme ich dich.

Schnelle Hilfe.
Der kleine Stephan läuft

schreiend zu seiner Mutter:
«Mutti, Mutti, in unsern

Kochtopf, in dem die Erbsen
kochen,ist eineMaus gefallen.»

«Nun, und was hast du getan?» fragt die Mutter.
«Du kannst beruhigt sein, Mutter», sagt stolz der Kleine,

«ich habe unsere Katze nachgeworfen.» F. D.

Mißverständnis.
Mütter: «Du scheinst dir den Magen verdorben zu haben,

Robert. Komm, zeig dem Herrn Doktor deine Zunge!»
Robert: «Soll ich ihm auch eine lange Nase machen?»

Liebe Kinder!
/hr wart jetzt hei der schöne» A/arzensonne a//e schon gern

im Freien «nd /rewtet £«ch, wieder drawßen spie/en zw hon-
nen. N«n, dem /akoh/i ge/«//f es a«ch ««snehmend g«t, d<«/?

jetzt der Früh/ing kommt «nd er ist a«ch g/eich ««/ einen F««m
gek/etfert, der ein wenig krwmm war »nd wo man g«f hin««/-
kommt. Der Fa«m stand an der Straße, grad for einem //a«s.
An dem //««s war -ein Gerüst; dr«»/ stand ein A/a/er/ekrhwh;
/erner Zehnte eine Leiter an der //««smawer «nd dr««/ he/and
sich ein A/«/ergese//e, wei/ man näm/ich im Fégrijffe war. das
//«»s /dr die kommende Frdh/ingszeit z« waschen «nd new z«
ma/en. /akoh/i saß einige Zeit rwhig ««/ seinem ZLtwmdst, sein
F/asrohr zwr /Zand «nd h/ies Papierknö/Zchen in die F»/t.
Finige Zeit später kam ein Feiter forbei. Da w«rde /«kob/i
fom Z/ehermwt gestochen »nd h/ies dem P/erd eine Frhse a«/
den Fücken, die er in der Tasche mitgenommen hatte. A/«n
aber geschah etwas sehr Sch/immes, so sch/imm, daß der /«-
kob/i for Schreck /ast fom Fawme /ie/. Das F/erd, fon /«-
koh/is Geschoß getrogen, erschrak he/tig, war/ die ZZinferbeine
hoch »nd sch/e«derte den Feiter herwnter. Der /ie/ mit den
Händen fora«s ««/ einen Zweiräderkarren fo// F«bisköp/e.
Der Ferren bekam dad«rch einen F»ck, so daß die Fahisköp/e
forn hochsprangen, wohei einer einem Arbeiter ««/ den Fop/
/ie/. Der Arbeiter trwg ein Frett a»/ der ^chse/. Fr konnte
sich daher sch/echt «mdrehen «nd g/awbte, daß ihn ein Stein
getrogen oder daß ihm einer eins an den Fop/ gehawen hake,
«lt^as isch denn da /os?» schrie er «nd zwekte zasammen. 7n-
/o/ge seines Z«s«mmenz«ckens sch/«g das Frett dem Finder-
/rä«/ein, das for ihm ging, eins «m/s Hawpf; die z«ckte noch
fie/ mehr, denn der Fop/ eines Fraw/eins ist noch emp/ind/icher
a/s der eines Arbeiters. /«, sie machte eine so he/fige, «nwi//-
kür/iche Feweg«ng mit den Armen, daß der Finderwagen /«st
kippte «nd daß das k/eine Find in die Fw/f gesch/e«dert w«rde,
wohei es g/dck/icherweise grad a«/ den Fwcke/ des A/a/er/ehr-
/ings z« sitzen kam. Dort ge/ie/'s ihm fie/ hesser a/s im Fin-
derwagen. Der A/a/er/ehr/ing «her hatte keine F«st, sich mit
einem F/einen z« he/aden, sondern machte eine he/fige Ah-
wehrheweg«ng «nd stieß dahei die Feiter. «m, dra«/ der Ge-
se//e stand. Der Gese//e n«n war ein gescheiter Fer/ «nd hatte
/angst gemerkt, daß die ganze Geschichte fom /akok/i a»s-
gegangen war. A/s er »«» so mit der Feiter gegen /akoh/i z«
//og, höh er einen Arm ««/, «m ihm im Vorhei/a//en eine Ohr-
/eige z« gehen, die der /akoh/i nach des A/a/ers Afeinwng fer-
dient hafte. Zeh weiß zwar nicht, oh er ihn getrojße» hat, denn
das ist ««/ der Zeichnwng nicht mehr z» sehen. Wir wo//e»
«her hoj/en, daß der /akoh/i dahei nicht a«ch noch fom Fa»gt
ge/a//en ist, sondern hei/' her«nterk/ettern konnte. Fr wird
sich's das nächstema/ «her/egen, ehe er sein F/asrohr ««/ etwas
Lebendiges richtet. Zeh wi// noch kei/dgen, daß ich den ganzen
Vor/a// nicht etwa se/her gesehen habe, sondern daß mir ein
AZa/er ein/ach diese Zeichnwng geschickt hat. Oh die Sache
woh/ wahr ist?

ZZerz/iche Grüße fon Fwrem

D n g g / e F e d a k t e r.

TZ/ißaeestöttchtts.

«Geht Zhr F/einer schon?»
— «/«, seit drei AZonaten/»
«D» Ziehe Zeit, m«ß der schon weit gekommen sein/»

Jaßaält macht SammAeifett
attd bekommt eats aa die Ofieett.
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